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Nſere teutſchen haben bißhero ihre gedancken durth ign
kunſt und wiſſenſchafft vermehret und gebeſſert; nur d

der natur der ſprache, welche ein frehwillig angenon ſrin
mener ausdruck der aedancken iſt, womit ſich ein voll

äm meiſten dadurch befordert wird, und die herrlichſten proben vielt h he
vortrefflichen manner liegen davon zueinem unlaugbaren zeugniſſe alln te.

eine beſondere academie der teutſchen ſprache in unſern grantzen anſen
tage. Dennob wir zwar noch nicht, wie Franckreich, das glucke haben  uc

gelegt zu ſehen, ſo konnen wir uns dochruhmen, daß vieledle liebhaben he
derſelben aus eigenem triebe manche ſtunde zu ihrer verbeſſerung wiedhem.

men. Wir beſitzen allbereit einen reichen vorrath der worter, welchem ae
ſie mit vieler muhe geſammlet, und geſetzt auch, daß wir bekennen mi ech
ſten, ihre arbeit truge nur etwas weniges zur verbeſſerung der ſpracht ſct
bey;: ſo werden wir ihnen doch das lob nicht ſtreitig machen konnennin h

daß ſie den grund gelegt, auf welchen wir etwas gutes bauen ſollen n, d
Es durffte ohne zweiffel ein ſonderbares mittel ſeyn, die vollkommenſutte
heit der teutſchen ſprache zu befordern, wenn ſich geſchickte mal eſp
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denn auch wieſen, was das wort vor eine bedeutung erlange, ſobald el bol g

ner, wie ſie uns ſchon langſt die heſffnung gemacht. endlich gefallell gch
lieſſen, ein vollſtandiges worter-buch aus den beſten ſchrifften unſereind ei
nation zu ſammlen. Der nutzen wurde davon ungemein ſeyn, wenn ſinm z
in demielben die eigentliche und durch den gebrauch feſt geſetzte bedeung zu
tung der worter auſſer der verbindung mit andern anzeigten, und alknſerl

mit andern verbunden wird. Denn ſo wurde mau ſich vor den fehlelitsbe
der dunckelheit in der rede mit leichter muhe hüten konnen, wenn maluen, n
allemahl ſolche worter und redens-arten ausſuchte, welche nicht weſthall
niger oder mehr gedancken, als man dem andern eroffnen wolte, in ſidvennE

ſtellung der ſache theils die eigene bewegungunſers willens entdeckenlch h

faſten. Man wurde nachdrücklich ſchreiben und reden lernen, wenlliſchi
man nechſt dieſen diejenigen worter ſorgfältig anmerckte, welche, enwir m
weder vor ſich ſelbſt, oder in einer gewiſſen verbindung nebſt der vortts gj

theils ſo eingerichtet ſind, daß ſie des andern hertze rege machen konnelwreit
Die ordnung in welcher die teutſche ſprache ihre worter verbunden hareit
ben will, iſt ſchon mit demjenigen, was dazu erfordert wird, in unteirtder
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dern gemein hat, u. woriñen ſie von denſelben abgehet, etwas genauer ulbta

ſchiedenen anweiſungen zur teutſchen ſprache bekannt gemachtwordentß vi
ſie wurden aber vermuthlich in einen noch beſſern ſtand geſetzt werden, ſrles
ferne man in denſelben dasjenige, was die teutſche ſprache mit allen anrhunc



durth inzwiſchen bißhero in ſamlung ſolcher anmerckungen verſaumet woden

nur ſ das haben andere durch eine fleißige und ſorgfaltige ausarbeitung
ſpru tutſcher ſchrifften erſetzet, und ohne zweiffel denjenigen die muhe erleich
s albb tert, die ſich entſchluſſen werden, den teutſchen durch regeln zu zeigen, wie

nom ſrin ihrer ſprache richtig ſchreiben undreden ſollen. Viele haben geſucht,
voll urch ihre poeſie dieſen endzweck zu erhalten und nicht wenig zur rein
mehlſchkeit und zierde ihrer mutterſprache ruhmlichſt geholffen; Allein der

dell eim hat ſie zu weilen genothiget, und die allzu angenehme poetiſche feey
muſ eit nachlaßig gemacht, ihr lobl. vorhaben mit ernſte auszufuhren. Da
ausher kommt es auch, daß diejenigen in vielen ſtucken vorgezogen wer
einciſen, welche ihre gedancken in einer ungebundenen rede offenbaret ha
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achelſen. Denn wie ſie keinem geſetze des reimes unterworffen geweſen ſind,
vieltih haben ſie nur darauf bedacht ſeyn durffen, wie ſie ihre gedancken
ſe allnter ſolche worte legen mochten, welche dieſelben vollkommen aus
abenqruckten, und dieſe haben ſie in der ordnunglaſſen konnen, welche ihnen
n aungie natur und der eingeführte gebrauch angewieſen hat. Man wird

r
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ahero die wolausgearbeiteten reden mancher vornehmen manner mit
wied mgroſten vortheile lefenund glauben, daß man ſich um die teutſche
lche rache wohl verdient machen werde, wenn manihnen zu folgen ſucht.
nmuſdechſt dieſen giebt man denjenigen mit recht ein ſonderbares lob,
rachſtelche von ihrer kunſt und wiſſenſchafft teutſch geredt und geſchrie—
nnenmen haben, ob man gleich daraus, wie wohlgantz falſch, ſchluſſen wol
ollen kn daß es entweder aus unwiſſenheit oder verachtung der gelehrten
men ſutterſprache geſchehen ſey. Wer nur die geringſte hochachtung vor
mall v ſprache ſeines vaterlandes bat, wird ihre arbeit billigen, und dahin
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ild elbol geſchriebener brief zur verbeſſerung der teutſchen ſprache ſehr vie

fallel! chten, daß er noch mehr geſchickte manner darzu aufmuntere, damit
iſere m einmahlviele von unſern teutſchen ſchamen mochten, ihre ſprache ſo
in ſin m zu machen, daß ſie gezwungen werde, bey den auslandern um wor

edeun zu betteln. Jch wurde meinen vorſatz verlaſſen, wenn ich weitlauff
d alin r hiervon ſchreiben wolte. Denn dieſer zielt auf einen beweiß, daß ein

ehlelts beytrage. Man offenbaret in dem briefe einem andern die gedan
malnen, welche in ihm entſtehenmuſſen, wenn wir unſern endzweck bey ihm

t woſthalten wollen. Dieſes kan mit keinem glucklichem erfolg geſchehen,
n ſidvenn wir nicht die gedancken unter ſolchen worten vortragen, welcheE
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ckenlh halten, das auf den willen geht, das heiſt, wir ſollen nachdrucklich

wenlliſchickt ſind eben das, was wir dencken, auszudrucken, das heiſt,
„enwir muſſen deutlich ſchreiben. Die worte konnen nicht mit einiger macht
vollkes andern hertze ruhren, wenn ſie nicht nebſt den gedancken etwas in

nneurvreiben. Wer ſich aber die muhe giebt, deutlich und nachdrucklich zu.
n hareiben, der thut etwas, wodurch die vollkommenheit der ſprache be
nteiurtdert wird, und erwirbt ſich den ruhm, daß er die ſprache durchſeinen
rdenriß verbeſſere. Es ſcheinen ſo gar die weitlaufftigſten reden, ob ſie gleich
en, ſnlles zur verbeſſerung der ſprache beytragen konnen, den briefen in an
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Waslberichten, bald muß man etwas beſchreiben; heute ſollen wir unſere

nanrhungdes nutzens bey der ſprache nachzuſtehen. Dieſe muß man faſt
jer vlttage ſchreiben da jene nur ſelten abgelegt werden, und da manin
te dirn reden nur von wenig ſachen ſpricht, ſo geben uns tauſend unter—
ſelbiniedene dinge gelegenheit einen brief zu verfertigen. Bald iſt etwas



freude entdecken,morgen werden wir genothiget traurig zu thun; ietzund

ſuchen wir dieſen mitleidig zu machen kurtz darauf wollen wir jentl

durch ihre reben, poeſien und bucher zubefordern. Die herren Frantz
ſen gehen uns mit einem loblichen exempelin ihrer ſprache vor, und
ware zuwunſchen, daß wir ihnen in dieſen ſtucke ſo leicht, wie in ander
nach folgeten. Denn ſo wurden wir uns mit mehrern ernſte im brit
ſchreiben uben und unſern landesleuten durch eine auserleſene ſamn
jung der beſten briefe weiſen konnen, daßunſere nation keiner andern.
der artigen ſchreib-art etwas nachgeben durffe. Wir finden zwar!

rung der teutſchen ſprache ſiehet, der wird unter der groſſen mengede

allen buchladen bucher und brief-ſteller gnug, und es ſcheint, als ob ma
ſich zur unzeit uber den mangelder teutſchen briefe beſchweren woltez4
lein wer ſie mit einem auge betrachtet, welches dabey auf die verben

nochuber gute teutſche briefe zuklagen urſache haben. Viele lehren
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fiehlt. Wer ſich aber dieſe muhe giebt, der iſt verſichert, vaß er ſei
fleiß auf etwas wendet, dadurch er ſich bey andern angenehm und
die teutſche ſprache wohlverdient machen kan.
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